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Der Arbeitsring "Chemische Unkrautbekämpfung" des KWF veranstaltete
am 30. 11. und 1. 12. 1972 seinen 6. Erfahrungsaustausch in Bad Kreuz-
nach. Rund 130 Teilnehmer aus dem Pflanzenschutzdienst. aus Forstwirt-

schaft und Forstwissenschaft, aus Dienstleistungsunternehmen und Indu-
strie diskutierten 21 Referate über neue Erkenntnisse bei der Herbizid-

anwendung im Wald und bei der Lgndschaftspflege. Soweit die Referate
abgeschlossene Themen behandelten, werden sie in nächster Zeit ver-
öffentlicht. Deshalb wird an dieser Stelle nur ein zusammenfassender
Bericht gegeben.

Der Obmann des Arbeitsrings, Dr. habll.. Storch eröffnete die Tagung
mit einem Rückblick auf das 15jährige Wirken des Arbeitsrings "Che-
mische Unkrautbekampfung". Die Gründung war auf der ersten Unkraut-
tagung des Instituts für Waldbautechnik in Hann. -Münden im Dezember

1957 angeregt worden, weil eine Abstimmung aller Arbeiten auf diesem
Gebiet wegen der Dringlichkeit des Problems ratsam erschien. Neben
dem mit ständig zunehmendem Teilnehmerkreis periodisch stattfindenden
Erfahrungsaustausch intensivierte der Arbeitskreis bald seine Tätigkeit
durch jährliche Arbeitsbesprechungen Im kleinen Experten kreis. Hier
wurde die Beurteilung von Versuchen und Bekämpfungsmaßnahmen ab-
gestimmt und damit eine wesentliche Voraussetzung für die Aufstellung
einheitlicher Prüfrichtlinien für die amtliche Zulassung der in der Forst-
Wirtschaft einzusetzenden Herbizide geschaffen.
Heute kann man feststellen wie richtig seinerzeit die Gründung dieses
Arbeitsnngs gewesen ist. Die ständige Konsultation führte zur Konzen-
tration von Forschung und Versuchsarbeit, so daß die laufend auftauchen-

den Probleme stets in kurzer Zeit mit relativ geringem Auhvand gelöst,
und die Ergebnisse schnell der Praxis vermittelt werden konnten. PIan-

loses Experimentisren wurde weitgehend vermieden, und außerdem die
Forstwirtschaft von einer verwirrenden Anzahl von Herbiziden verschont.

Zum Abschluß der Tagung verabschiedete sich Dr. Storch als Leiter
des Erfahrungsaustausches, da im Sommer 1973 die Leitung des Arbeits-
f:ings an Professor Dr. Röhrig übergehen wird. Dr. Bossel stattete
den Dank der Teilnehmer an Dr. Storch ab.

l. Grundlagen der Herbizidanwendung
Prof. Dr. H. Maier-Bode, Rickenbach:
Die Rückstandsfrage bei der Anwendung von Herbiziden ini
Forst. .)
Dieses im Zusammenhang mit der steten Diskussion über den
Umweltschutz hodiaktuelle Thema wurde von dem weit über
die Grenzen der Bundesrepublik Deutschland anerkannten
Fachwissenschaftler für Rückstandsprobleme beiPflanzenschutz-
mitteln erschöpfend behandelt. Nach Darstellung der Herbizide
und ihrer Wirkstoffe wies Prof. Maier-Bode kurz auf die mög-
lichen Einwirkungsbereiche in der Umwelt hin und gab dann
die in irgendeiner Weise toxischen Werte für die in der Forst.
Wirtschaft eingesetzten WirkstofFe bekannt. Wenn auch bei
einzelnen chemischen Stoffen unter bestimmten Umständen,

^ DeT Yortl'a9 erscheint demnächst Im "Anzeiger für Schädlingskunde
und Pflanzenschutz'

die meist auf unsachgemäßer Handhabung beruhen gewisse
Vorsicht geboten erscheint, so konnten die Teilnehmer doch
die Gewißheit gewinnen, daß alle amtlich für die Forstwirt-
schaft in der Bundesrepublik zugelassenen Herbizide relativ
ungefährlich sind. Dies gilt sowohl für den mit Herbiziden
arbeitenden Menschen als auch besonders für die Umwelt in
ihrer ganzen Vielfalt.
In der Diskussion wurden besonders die Probleme ange-
sprachen, die sich als Folge wenig qualifizierter, . meist emo-
tionell beeinflußter Berichte gebildet hatten. Die hierbei an-
klingenden Bedenken, vor allem hinsichtlich noch nicht genü-
gend erforschter Auswirkungsketten, wurden von Professor
Maier-Bode ausgeräumt.

Ing. L. Oldenlcamp, Wageningen:
Herbizideinsatz und Qualität von Forstpflanzen.

Berichtet wurde über den Wandel, den die Herbizidverwen-
düng in der Niederländischen Forstwirtschaft erfahren hat.

Nach zunächst sehr starkem weitverbreitetem Einsatz waren
durch intensive Versuchsarbeit rationelle Anwendungsmetho-
den entwickelt worden. Dabei sind auch die begrenzten Ein-
satzmöglichkeitcn bestimmter starker Herbizide und Kombi-
nationspräparate deutlich geworden.
Neuerdings versucht man mit bisher gutem Erfolg, die Un-
krautfrage durch Verwendung besseren Pflanzenmaterials zu
lösen. (Näheres siehe nachfolgenden Beitrag).
In der Diskussion wurde vor allem darauf hingewiesen, daß
die wegen der hohen Luftfeuditigkeit in den Niederlanden
durchweg mögliche Verwendung großer Pflanzen unter den in
vielen Gegenden der Bundesrepublik wesentlich trockeneren
Verhältnissen riskant sei.
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OFR Dr. Riecke, Berlin:
Chemische Unkrautbekämpfung in der Forshvirtschaft der
DDR.

Verstärkte Tedinisierung und wirtschaftliche Überlegungen
haben während der letzten 10 Jahre dazu geführt, daß die
Kulturpflege heute weitgehend mit dicmischen Mitteln vor-
genommen wird. D-ie meisten in der DDR verwendeten Her-
bizide unterscheiden sich nur im Namen von den in der Bun-

desrepublik gebräuchlichen Mitteln. Besonderes Augenmerk
wird dem biologisch richtigen Spritzzeitpunkt gewidmet, weil
hierdurch die Aufwandmengen erheblich herabgesetzt werden
können. Untersuchungen einer "Arbeitsgruppe Forstökologie
bei der Abt. Waldbau des Instituts für Forstwissenschaften in
Eberswalde über die Biologie von 36 forstlidi wichtigen Un-
kräutern führte zur Entwicklung neuer Pflegeketten, die das
besonders empfindliche Keimlingsstadium vieler Pflanzen ge-
rade im Herbst berücksichtigen. Dieser Spritztermin kommt
der erwünschten Zusammenarbeit mit den maschinell gut aus-
gestatteten landwirtschaftlichen Produktionsgenossenschaften
entgegen, die im Frühjahr durch eigenen Einsatz voll ausge-
lastet sind. Trotzdem scheint es Schwierigkeiten zu geben, weil
offizielle Stellen auffordern, den Anschluß aii das internatio-
nale Niveau zu erreichen.

H. v. Zitzewitz, Oldenburg:
Grundlagen des ärgernisfreien Herbizideinsatzes führen zur
begleitenden Kulturpflege.

Nach Schilderung der waldbaulichen Vorteile der chemischen
Kulturpflege und einem Kos tenvergl eich niit der Handarbeit
wird auf den noch immer bestehenden Vorrang dieser Hand-
arbeit und auf die anscheinend eng an Personen gebundene
Methodenwahl hingewiesen. Als Gründe hierfür werden Be-
sdiäftigungszwang für die Arbeiter, Mangel an Sachmitteln und
Unsicherheit aufgrund unzureichender Information über Wir-
1<ung und Anwendung der Herbizide, aber auch unvollkomme-
ne Organisation mit deshalb oft teuerem Herbizideinsatz ge-
nannt. Abhilfe könnte sich ergeben durch Beachtung der
Kostendifferenz zwischen mechanischer und chemischer Jung-
wuclispflege/ durch bessere Aufklärung und vor allem durch
frühzeitigen kostensparenden Herbizideinsatz mit gesdiulten
Spczialkräften.

E. Kling, Limburgerhof:
Umweltschonender Herbizideinsatz - Anwendungstechnil;.

RationaHsierungsbestrebungen bei der Kulturpflege führten zu
höherer Medhanisierung und zunehmendem Herbizideinsatz.
Bei der Anwendungstcchnik chemischer Mittel schien ein weite-
rer Fortschritt schließlich nur noch durch 'Wassereinsparung

möglich zu sein, was be; gleichem. Bcnetzungsgrad eine Ver-
kleinerung des Tropfenspektrums bis zum Nebel bedeutete.
Damit erhöhte sich die Gefahr der Abtritt vom geplanten
Anwendungsort in Nachbarkulturen, wodurch Schädigungen
eintreten können.

Zweckmäßige Ausbringungstechnik gewährt umweltschonenden
Herbizideinsatz. Grün dvoraussetzun gen hierzu sind eine stäii-
dig durchführbare Kontrolle des Tropfenspektrums, der voll-
ständige Arbeitsschutz des Bedienungspersonals und gezielte
und deshalb auch sparsame Verwendung von Herbiziden, die
absolut schadlos für Kulturpflanzen sein müssen.

Diese Voraussetzungen sind gegeben, wenn
l. bei mit Schleppern befahrbaren Flächen Aufsattel-Groß-

spritzgeräte mit Weitwurfdüsen verwendet werden; die
gezielte, großtropfige Applikationen bei hohen Wasser-
mengen ohne Gefährdung des Bedienungspersonals zu-
lassen,

2. in weitständigen Kulturen nur Teilflächenbehandlung mit
Kombinationsmitteln so vorgenommen wird, daß der Gc-
samteindruck vom natürlichen Bewuchs weitgehend erhalte)^
bleibt und trotzdem die Kulturpflanzen freigestellt sind,
und wenn

3, weitgehend granulierte Herbizide eingesetzt werden, die
eine einfädle gezielte Anwendung ermöglichen, keinesfalls
abtriften und bei staubfreier Ware die Atemluft nicht be-
einträchtigen.

Ein Vergleidi der heute gebräuchlichen Ausbringungsgeräte
und -verfahren zeigt, daß umweltsdionende Ausbringungs-
technik nicht teuer zu sein braucht.

II. Beobachtungen und Erfahrungen
OLR Dr. Klithe, Gießen:
Erfahrungen mit Herbiziden in einer Eichen-Anpflanzung.

Dozent Dr. H u ß, Göttingen:
Ergebnisrse der umfassenderen Auswertung eines Eichen-Pflege-
Versuchs.

Beide Referate berichten über den gleichen Versuch im Forst-
amt Lampertheim. Nach Vollnmbruch und Eicfienpflanzung
wurde in der nodi unkraut freien Kultur ein Versuch zum

Vergleich mechanischer und chemischer Pflege in vierfacher
Wiederholung angelegt. Unbehandelte Flächen sind mit der
Wirkung von 12 verschiedenen chemischen Mitteln bzw. MitteI-
kombinationen und. mit Fräs- und Hackarbeiten verglichen
worden. Im folgenden Jahr wurden alle Parzellen halbiert und
auf der einen Hälfte die jeweilige Behandlung fortgesetzt,
während die andere Hälfte unbehandelt blieb.
Neben laufenden Bomtierungen der Entwicklung der Flora
sind jeweils im Herbst der Jal-ire 1970 und 1971 umfassende
biometrische und chemische Auswertungen durchgeführt wor-
tlen. Auf die teils schwierige Meßtechnik und die einzelnen
Ergebnisse wird hier nicht eingegangen. Neben den unbehan-
(leiten und den mechanisch bearbeiteten Parzellen waren in

die speziellen Untersuchungen nur die wirkungsvollsten Her-
bizide einbezogen: 6 kg/ha Dahpon, 3 lcg/ha Dalapon +
1 kg/ha Gcsatop 50; 4 kg/ha Prefix, 10 und 20 kg/ha Cara-
gard (Triazin).
Während Dalapon keine Waclistumswirkung gegenüber un-
behandelt zeigte, förderten die anderen Mittel und die mecha-
nische Behandlung den Zuwachs. Im l. Jahr entsprachen Prefix
und Caragard der mechanischen Behandlung, Dalapon + G?-
satop idelen leicht, aber nicht gesichert ab.
Im 2. Jahr, nach der 2. Behandlung, zeigten sich Prefix und
Caragard in der Förderung des Längenzuwachses gleichwertig,
bei der Durclimessersteigerung fiel Prefix ab, Caragard und
Dalapon + Gesatop lagen an der Spitze, etwa gleich m.it der
mechanisclicn Bearbeitung. Bei 20 kg Caragard war kein ge-
sicherter Unterschied zwischen ein- und zweimaliger Behand-
hing festzustellen; die Behandlung im l. Jahr wirkte im fol-
genden Jahr voll nach.
Der Mehrzuwachs gegenüber den unbchandelten Eichen betrug
im zweiten Jahr bei der mechanischen Bearbeitung und bei den
entsprechend gut wirkenden chemischen Mitteln bei der Höhe
durchschnittlich 50% u"tl beim Durchmesser, an der Basis
gemessen, ca. 80%.
Trockengewiclitsbestimmungen von Sproß und Wurzeln waren
nicht mögliA, da den Versuchsparzellen niclit ausreichentl
Pflanzen entnommen werden konnten. Aber schon die chemi-

sehen Blattanalysen zeigten interessante Unterschiede: Die un-
behandelten Eichen zeigten schwache StiAstoff-, Phosphor-
und Kaliumgehalte bei ausreichender Calcium- und Magnesium-
Versorgung. Nach Behandlung mit- Dalapon + Gesatop, Cara-
^nrd oder nach mechanischer Bearbeitung stiegen die Stickstoff-
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gchalte gleichmäßig und beachtlich, die Phosphorwerte schwacli
lind ungesichert an; die Kaliumgchalte veränderten sich nicht,
wahrend Calcium- und Magnesiumwerte gesichsrt erheblicli
absanken. Dies wird auf einen Verdünn un gseffek t als Folge
der Wachstumssteigerung zurückgeführt.

OFm H. Muscheid. Zell:
Erfahrungen beim Herbizideinsatz mit Hubschrauber im Forst--
amt Zell/Mosel.

Dr. R. Olberg, Wittental:
Erfahrungen mit Synergidzusatz bei 2, 4, 5-T-Ausbringung mit
Bodengeräten und Hubschraubern.

üurdi Einsatz des Hubschraubers ist die Herhizidanwendung
in schwierigem Gelände bedeutend wirtschaftlicher und teil-
weise überhaupt erst möglich geworden. Arbeitskräfteeinspa-
rung, geringe Lolitiintensivität, hohe Flächenleistung und
weitestgehende Sicherheit bei der Ausbringung durdi geschut-
ies Personal kennzeichnen das Verfahren.
Im Bereich des Forstamts Zell werden zahlreiche Niederwalcl-

bestände umgewandelt. Die folgenden Fichten-und Douglasien-
kulturen und Jungwüchse leiden unter der Konkurrenz der
Stockausscl-iläge von Eiche, Hasel Hainbuche dem Anflug von
Birken, Aspen, Weiden und dem Aufkommen von Faulbaum.
Brombeere, Himbeere und Ginster.

Von 1970 bis 1972 wurden rd. 300 ha jew.eils im Herbst in den.
kurzen Zeitraum nach Verholzung der Nadelbäume und vor
Vergilben der zu bekämpfenden Laubbäume mit 3 I Tormo-
na 80 in 120 I Wasser beflogen und auf rd, 50 ha Anfang Juli,
also nach abgeschlossenem Hauptwachstum und vor dem Jo-
lunnistrieb 6 bis 8 kg TOP KH oder Tonnona-Salz in 120 l
Wasser ausgebracht.
Außerdem sind versuchsweise zunächst im Septeirlber, später
im Juli, Niederwaldbestände mit 5 l Tormona. 80 in 120 l
Wasser durch Hubschrauber behandelt worden. Hierdurch
sollte die bisher übliche Stehendianwandlung von Niederwald
im Spritz verfahren mit Tormona 100, 4 %ig in Dieselöl
(= 400 I/ha Diesel) durch ein eleganteres, zeit- und kosten
sparendes Verfahren (250, - DM/ha) abgelöst werden.
Kritische Beurteilung:
1. Der Hubschraubereinsatz zur Herbizidausbringung ist starlf

abhängig von Themiik und Windstärke (möglich bis 5 in/
sec. ).

2, Die Abtriftgefahr ist groß,- je stärker die Abtrift, umso
geringer die Wirkung.

3. Der Hubsclirauber muß 2 - 3 m über dem Bestand flieg&i.;
wo immer der Hubschrauber ansteigt (Kanzel, öberhälter),
verbleibt eine unbehandelte Insel.

4. Nachbarkulturen sind selbst bei mehr als l l<m Entfernung,
vor allem beim Sotnmereinsatz gefährdet CWeinberge!).

5. Sommereinsätze von 2, 4, 5-T-Sa!z-Präparaten werden im
Forstamt ZeII wegen zu geringer Wirkung auf die Stock-
aussdiläge und auch auf Himbeere, Brombeere und Ginster
nicht mehr durchgeführt.

6. Die Herbstbefliegung mit 3 Liter Tormona 8ü in 120 l
Wasser wird als Standard verfahren in den Betriebsablauf
integriert; es ist sehr erfolgreich bei Ginster, Brombeere,
Himbeere, Holunder, Weiden, Birken; befriedigend bei
Eichen-StockausschIag, allerdings unbefriedigend, bei Hain-
buche, Esche Weißdorn, Faulbaum und Aspe; bei Hasel
sterben die Ruten von oben 50 - 80 cm ab und bleiben auch

im Folgejahr noch kürzer, der Haselstock schlägt aber von
unten wieder aus und bildet "Kollerbüsche", die durch

Hubschrauber nicht mehr nachhaltig zu bekämpfen sind.
7. Die Niederwaldabtötung im Juli nut 5 Liter Tormona 8U

in 12Q l Wasser erscheint wenig aussieh tsreich. Die Bäume
sterben zwar von oben ab schlagen aber unten wieder aus.

Hier ist eine Rodung durch Rt iupe mit Planicrschikl giin-

stiger.

8. Wassermengeii voii 120 Litern sind die unterste Grenze.
Morgens, bei taunasscn Blättern ist die Wirkung höher als
abends. Deshalb wurden Versuche mit Syncrgid angestellt,
um die Wiirkung einer besseren Benetzung zu überprüfen.
Die Erfolge waren so gering, daß im Forstamt bei künftigen
Einsätzen Synergid nicht mehr verwendet wird.

Ein ähnliches Ergebnis lieferten Versuche, die an anderem Ort
eigens zur Überprüfung der Synergidwirkung angelegt waren.
Verglichen wurde die Ausbringung von 2, 4, 5-T in 250 und
125 Liter Wasser mit 1, 4, 5-T in 125 Liter Wasser + 5 Liter
Synergid.

In der Diskussion wurden weitere negative aber auch positive
Befunde angeführt. Eine Wirkungssteigemng durch Synergid
war bei Fauibamnbekämpfung im Harz festgestellt worden,
und in Ost-Baycm war eine bessere Haftung der Mittel bei
Ausbringung vor Regenfällen beobachtet worden. Schließlich
wurde auch darauf hingewiesen, daß durch Bildung größerer
Sprühtropfen die Abtriftgcfa.hr verringert werden könnte. Ini
allgemeinen wurden aber die Aussagen von Muscheid und
Dr. Olberg bestätigt, und ein Synergidzusatz bei Herbizid-
ausbringung nicht mehr für empfehlenswert gehalten,

OFm P. H. Schmiedebach. Büdienbeuren:
Praxisnahe Erfolgskontrolle des Einsatzes von Tormona 80 im
Bereich des Forstamts Büchenbeuren.

Im Herbst der Jahre 1970 und 1971 sind insgesamt rund 250 ha
Fichten- und Douglaskulturen und Jungbestände nach Nieder-
waId zur Bekämpfung von Stodcausschlag und holzigen Un-
kräutern mit 2,5 bzw. 3 I Tormona 80 in 120 l Wasser durch

Hubschrauber behandelt worden. Zur Erfolgskontrolle wurde
ein einfaches Beurteil un gssystem entwickelt. Stkhprobenweise
wurde der Abtötungserfolg mit sehr breiter Beurteilungsskala
festgestellt, in vorbereitete Auf nahm ebö gen eingetragen und
unter Beritcksiditigung von Hanelage und -neigung, FIächen-
große und Mittelkonzentration ausgewertet. Ein Abtötungs-
erfolg von mindestens 60% bei den 20 beseitigenden Pflanzen
wurde a-ls "noch ausreidiend gewertet.

Eine Zusammenfassung der Auswertungen ergab
l. Beim Eichenstockausschlag wiirden mindestens die letzt-

jährigen Triebe abgetötet Da das Abtötungsprozent jedodi
zwischen 65 und 38% liegt, was vermutlich vom Alter des
Aussdilages und von der Benetzungsmenge abhängt, ist der
Gesamterfolg zweifelhaft.

2. Die Abtötungserfolge waren bei Brombeere, Himbeere,
Ginster, Holunder und Aspe gut bis ausreichend, bei Birke,
Hase), Eichen-Stockausschlag und Erte ausreichend bis
mangelhaft (bei Anwendung von 3 I Tormona. 80 befriedi-
gend bis ausreichend); bei Hainb. uche, Weiß- und Schwarz-
dorn ungenügend und schlechter und beim Faulbaum maii-
gelhaft; bei der Eberesche war die Bekämpfung praktisch
erfolglos.

3. Die günstigste Korzentration liegt bei 3 Liter Tormona 80
in 120 Liter Wasser, Hier lag das Verhältnis von Aufwand
zci Erfolg in beiden Jahren am günstigsten.

4. Die günstigste Zeitspanne für die Anwendung liegt im
Forstamtsbereich Ende August bis Anfang September. Eine
relativ späte Ausbringung von Tormona. 80 vom 18. bis
20. 9. 1970 brachte bei Ginster. Brombeere, Himbeere, Ho-

lunder und Aspe trotzdem einen normalen Erfolg. Lediglich
die Birke fiel bei der Bekämpfung mit 2, 5 Liter Tormona 80
aus dem Rahmen. Wahrscheinlich ist die Vegetationszeit
schon zu weit fortgeschritten gewesen.
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OFm H. Schmidt, Haßloch:
Erfahrungen mit Dalaponmitteln in der Rheinebene.

Die Bewirtsdiaftung des in der Rheinebene der Pfalz liegeii-
den Forstamts Haßloch wird durch folgende Faktoren er-
schwert:

l. Hoher Grundwasserstaiid mit periodischer Oberflächeu-
vernässung,

2. hohe Wilddichte mit Zwang zur kompletten Kulturzäunung,
3. starker Unkrautwudis, vorwiegend Molinia.

Seit Jahren wird Molinia mit Dalapon, bei Misch ve runkrau-
tung unter Zusatz von 2, 4, 5-T bekämpft, zunächst im Unter-
nehmereinsatz dann in Eigenregie, weil wegen der häufigen
Vernässung die Einsatztermine nicht bekämpfungsgerecht ab-
gestimmt werden konnten. Ein Ferguson. -Schlepper mit Platz-
Aufsattelspritze schafft mit einer Tankfüllung (300 Liter) bei
9 - 10 m Spritzbahnbreite 0,4 ha.
Kulturverfahren: Nach Räumung der Hiebflächen erfolgt im
Sommer Unkrautbekämpfung mit 20 kg/ha. Dalapon; nadi
zweimaligem Fräsen werden noch im selben Herbst Eichen
und im darauffolgenden Frühjahr Kiefern gepflanzt. Die Dala-
ponwirkung ist im l. Jahr gut, im 2. Jahr nicht mehr aus-
reichend. Im l. und 2. Jahr nach der Pflanzung wird zwischen
den Pflanzrcihen mit Rotavator gefräst, im 2. Jahr werden die
Unkräuter mit Dalapon-Granulaten bekämpft; allerdings war
die Wirkung im Trockenjahr 1971 sehr gering.
Diese Kombination von chemischer und mechanischer Behand-

lung wird im Forstamtsbcreidi als optimale Forrß der Kultur-
pflege angesehen.

OFm Dr. H. Niemeyer, Göttingen:
Beobachtungen zur Verteilung und Wirkung von mittels Hut>-
schrauber ausgebrachtem Dalapon in Harzer Fichtenkulturen.

Zur Kontrolle der zunehmenden aviochemisclien Unkrautbe-

kämpfung ermittelte die Abteilung Waldschutz der Nieders.
Forstl. Versuclisanstalt die Verteilung von Dowpon-Granulat
bei Hubschrauberaiisbringung. Auf markierten und dem Pi-
löten bekannten Streubahnen schwankten bei einer geplanten
Dosierung von 50 kg/ha die mit Eimern aufgefangenen Gra-
nulatmengen zwischen 0,7 und 91,61<:g/ha, Ursache der von
der Praxis häufig bemängelten Streifigkeit behandelter FIä-
dien. Auch 5 kg/ha Dowpon in 70 bzw. 1201 Wasser waren
ungleichmäßig verteilt.
Die herbizide Wirkung wurde durch repräsentative Messungen
der Spreiten- und Blütenhöhen ennittelt und durch okulare
Schätzung der Graswuchshemmung sowie der Gräserdichte auf
den Gesamtflächen ergänzt.
Dowpon-Granulat reduzierte Spreiten- und Blütenhöhe von
Calamagrostis arundinacea um ca. 40% und zeigte ausreichen-
de Grashemmung im ersten Jahr. Im folgenden Jahr war keine
Wirkung mehr zu erkennen, dagegen bildete sich auf geeigne-
ten Standorten ein'c üppige Folgeftora aus Himbeere und
Farn.

5 kg/ha Dowpon-Spritzpulver in 70 Liter Wasser verringerten
die Höhe von C. arund. nicht nennenswert, jedoch die von C.
vilosa. um 20 bis 45 %; eine ausreichende Hemmung war nur
auf 2 von 5 Prüfflächen zu erkennen. Der Anteil geschädigter
Fichten schwankte zwischen 0 und 100%, der toten zwischen
0 und 20%.
5 kg/ha. Dowpon-Spritzpulver in 120l Wasser zeigten nur ge-
ringe Bekämpf un gswirkung bei ca. 30% geschädigten Fichten.

OFm S i eher, Kohlstetten;
Erfahrungen über den gleichzeitigen Einsatz von Cramoxone
und Tormona 80 im zeitigen Frühjahr.

Seit zwei Jahren wird im Bad.-Württ. Forstamt Kohlstetten die
chemische Unkrautbekämpfimg als Reihenfrcistellung unter

Verwendung einer Mischung von Wuchsstoff und Kontakt-
herbizid in großem Umfang durch ge führt. Die Spritzung cr-
folgt gleich nach dem Auflaufen der Unkräuter, kurz vor dem
Laubausbrudi der Buche etwa Ende Mai.
Beide Mittel werden in relativ schwacher Dosierung, nämlich
1, 5 Liter Gramoxone + 1,5 Liter Tormoiia 80 je Hektar mit
Rückcnsprifczen und Doppelspritzschirm ausgebracht. Die Wtr-
kung sowohl gegen zweikeimblättrigc Unkräuter als auch ge-
gen Gräser ist gut und nachhaltig; selbst im folgenden Jahr
erscheint die Vitalität des Unkrautes noch gebremst. Die Be-
fürchtung einer gegenseitigen Behinderung der beiden ver-
schieden wirkenden Mittel hat sich nicht bestätigt.
Schäden durch Vcrdampfung der Wirkstoffc sind bei Fichte so
gut wie nicht, jedoch bei Buche und bei Kiefer in bestimmten
Fällen zu beobachten. Die Kiefer reagiert dann mit deutlichen

Verkriimmungen des Jungen Triebes, wenn die Spritzung zu
einer Zeit erfolgt, zu der die Kieferntriebe die braunen
Schuppen schon verloren haben. Deshalb ist der Zeitpunkt der
Behandlung so früh wie möglich zu wählen. Die Wirkung
scheint im zarten Frühstadium des Unkrauts auch ungleich
durch schlagender zu sein als bei einer späteren Anwendung,

OFm Dr. Deppenmeier, Bonn-Bad Godesberg:
Mehrjährige Versuchserfahrungen mit Casoron G und Prefix
bei der Adlerfarnbekampfung in Nadelbaumlculturen auf dilu-
vialen Böden.

Nach Hinweisen auf die Problematik derAdlerfarnbekämpfung
wird über die Ergebnisse von Versuchen mit den Bodenherbi-
ziden Casoron G und Prefix in Fichten-, Douglasien- und
Eiche nkulturen berichtet. Bei Aufwandmengen um 50 kg/ha
zeigten Casoron G und Prefix eine durdiaus zufriedenstellende
Wirkung, sowohl hinsichtlich der Verminderung der Anzahl
(ler Wedel a!s auch hinsichtlich der Verminderung der Adler-
farnhöhe. Die Wirkung war am besten, wenn die Mittel kurz
vor Austrieb des Farns ausgestreut wurden (bei den Versuchen
Anfang Mai). Schädigungen bei den Forstpflanzen waren nur
bei ungleichmäßiger Verteiltung' und. somit an Stellen mit be-
achtlicber Überschreitung der 50 kg/ha-Dosis zu beobacliten.

OFm Dr. Lanz, Limburgerhof:
Ein neues Herbizid-Granulat für Forstkulturen.

Die bisher in der Forstwirtschaft verwendeten Hcrbizid-Gra-

nulate auf der Basis von Dalapon oder Dichlobenil bzw. Chlor-
tliiamid zeigen auf verschiedenen Standorten Wirkungslücken,
die ihre Anwendung begrenzen oder ausschließen. Casoron
und Prefix wirken zwar auf viele Gräser und Kräuter, doch

eine Verunkrautung aus Binse, Calamagrostis, Molinia mit
dikotykn Unkräutern (z. B. Wasserdost) ist mit diesen Mitteln
nicht zu erfassen. Damit werden nasse Standorte auf Glei-

oder Pseudoglciböden meist zu Problemflächen.
In mehrjährigen Versuchen brachte ein Gemisch von Dalapon
und Dichlobenil auf diesen Standorten gute Erfolge sowohl
bei der Bekämpfung der Unkrautflora als auch hinsichtlich der
Verträglichkeit der Kulturen. Die M. ischung besteht aus 6,75 %
aktive Substanz Didilobenil und 10% Dalapon. Die optimale
Aufwandmcnge liegt bei 40^kg/ha, das entspricht 3, 54 kg
Basinex P-Spritzpulver oder 40 leg Basinex P-Granulat und
27 kg Casoron.
Bei voller Pflanzen Verträglichkeit ist bei Anwendung dieses
neuen Mittels mit der Bezeidmun^ Ca.soron-Combi, dessen
amtliclie Zulassung in Kürze erwartet wird, eine umfassende
und nachhaltige Wirkung auf dikotylc Pflanzen zu erreichen.

III. Behandlung von Brachflächen
Dr. G. Günther, Mosbach:
Diskussionsbeitrag über die Möglichkeiten einer Umge'staltung
von Soziatbracheflächen und ödländereien.
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In der Bundesrepublik Deutschland liegen zur Zeit ca.
:i00.000 ha ehemalige laridwirtschafa-Hche Nutzflächen brach;
im EWG-Ra.um wird bis 1980 mit 10 Mill. ha BraAflächen ge.
rechnet. Bei zunehmendem Erhoiungsbedürfnis und Umwelt-
bewußtsein der Menschen wird die Pflege der Landschaft zum
dringenden Problem und dies vornehmlich in den Gebieten, in
denen die Sozialbraclie am schnellsten voranschreitet: in der

Umgebung von Industrieballungsräumen und in den Mittel-
gebirgen.
5 Ziele der Landscliaftsgestaltung dieser Bradiflächen werden
zur Diskussion gestellt Die Flächen werden:

l, sich selbst überlassen,

2. aufgeforstet
3. zu Parklandschaften umgebaut,
4. landwirtschaftlich extensiv genutzt oder
5. künstlich (mechanisch oder chemisch) freigehalten.

Wenig sinnvoll wird eine einseitige Behandlung sein; alle auf-
gezeigten Mögl i ch keiten müssen in großräumiger Planung Be-
rücksiclitigung finden. Einige Beispiele, z. B. das Aschaffen-
burger Modell, zeigen gute Ansätze zur Bewältigung des Pro-
blems.

Leider sind die Kompetenzen für die Durchführung der not-
wendigen Maßnahmen nicht überall klar abgegrenzt. Die
grundlegenden Untersuchungen sollten durch landwirtschah-
liche Beratungsstellen in enger Zusammenarbeit mit den zu-
ständigen Forststellen, u. a. auch dem Arbeitsring "Chemische
Unkrautbekämpfung", sowie den Steilen des Natursclmtzes
und der Industrie durchgeführt werden.
In der Diskussion wurde von vielen Teilnehmern herausge-
stellt, daß die ersten beiden der angegebenen Möglichkeiten
zur künftigen Brach landbehandlung im Hinblick auf eine er-
h olungs freundliche Landschaftsgestaltung kaum infragekommen
werden. Zur landwirtsdiaftfichen Extensivierung gab es zahl-
reiche Vorschläge, die aber nur Jeweils für begrenzte Land-
schaftsräume brauchbar zu sein scheinen. Die Mehrzahl der

Flächen wird mechanisch oder chemisch freigehalten werden
müssen, wobei nach Ansicht des Referenten für den Einsatz

chemischer Mittel nur ein geringer Anteil infrage kommt.

Dr. R. Olberg, Wittental und
OFR H. Schncble, SAwarzach:
Rationelle Landschaftspflege nicht mehr bewirtschafteter Grün-
landflächen.

Die Erhaltung nicht mehr bewirtschafteter Wiesen flächen ist in
waldreichen Mittelgebirgen zur Auflockerung des Landschafts-
bildes erwünscht. Da hierbei die Pflegekosten möglichst niedrig
gehalten werden müssen, sind neben der Erprobung spezieller
Mäh- und Mulchgeräte auch Versuche mit z. T. neuartigen
chemischen Wuchshcmmern und Herbiziden eingeleitet wor-
den. Es wurden zahlreiche Kombinationen getestet:
Wahrend der dreijährigen Untersuchungen wurde eine befrie-
digende 'Wuclishemmung regelmäßig nur durdi 10 Liter MH 30
+ 10 Liter CFJ25 erzielt. Aussichtsrcich scheinen auch 161

MH 30 + 5 kg MPT zu sein, während, alle übrigen geprüften
Mischungen nicht ausreichend wirkten. Da die beiden wirliungs-
vollen Mischungen von der Biologischen Bundesanstalt und
vom Bundesgcsundheitsamt noch nicht allgemein zur Land-
schaftspflege zugelassen sind, kann das Versuchsergebnis noch
nicht als Grundlage für eine allgemeine Empfehlung dienen.
Außerdem ist zu berücksichtigen, daß eine chemische Wuchs-
Hemmung mit den o. a. Mitteln im Durchschnitt wesentlich
teuerer käme als das Mähen mit dem Spezlal-Mäh- und Mulch-
gerät "Reform 2000 , das sogar an Hängen bis zu 60% Stei-
gting eingesetzt werden kann.

LFm Dr. Hailer, Annweiler:

Die Erhaltung eines überschaubaren Bewuchses in brachliegen-
den Talwiesren durch den Einsatz von . Herbiziden.

Durch den allgemeinen Rückgang der Landwirtschaft werden
ausgedehnte Flächen ehemaliger Talwiesen nicht mehr bewirt-
schaffet. Mit der Beendigung von Mahd, Düngung und Regu-
lierung des Wasserhaushaltes setzt eine sekundäre progressive
Sukzession ein, deren verschiedene Stadien heute allenthalben

beobachtet werden können. Gleichgültig, ob man diesen Be-
wuchs häßlich oder schön findet, alle einschlägig mit di.esem
Problem befaßten Personen sind sich darüber einig, daß eine
natürliche Wiederbewaldung ebenso verhindert werden muß,
wie eine künstliche AufForstang.
Mannigfaltige Vorschläge für die künftige Behandlung der
ehemaligen Talwiesen sind in den letzten Jahren gemacht
worden. Einer davon ist die Erhaltung eines überschaubaren
B'ewuchses durch den Einsatz von Herblziden.

Als Gemeinscliaftsarbeit der Bezirksstelle für Naturscliutz und

Landschaftspflege in Rheinhessen-PfaIz, des Forstamtes Ann-
weiler und der Firma Schering läuft seit 1969 im WeIIbadital
zwischen Kaiserslautem und Annweiler ein Versuch mit dieser
Aufgabenstellung. Auf verschiedenen Versuchsflächen wurde
der Einsatz von Dowpon + MPT erprobt. Die ersten Ergeb-
nisse wurden mit treffenden Dias vorgestellt

IV. Allgemeine Probleme beim Umgang mit
Pftanzenschutzmitteln

OFm Dr. Deppenmeier, Bonn-Bad Codesberg:
Über den Umgang mit chemischen Unkrautbekämpfungs-
mitteln aus der Sicht des Arbeitssdiutzes.

Im Rahmen aller Mechanisierungs- und Rationalisierungsbe-
strebungen spielen beim Einsatz mechanischer wie chemischer
Hilfsmittel gleichermaßen stets auch arbeitshygicnisclie Ge-
sichtspunkte eine wichrige Rolle. Di.e zuständigen Behörden
haben durch den Erlaß von Rechtsvorschriften alles getan, um
bei bestimmungsgemäßer und sachgerechter Anwendung der
amtlich zugelassenen Pflanzenschutzmittel den Gesundheits-
schütz des Menschen zu gewährleisten. Ungeachtet dieser ge-
nauen Anwendungs Vorschriften sind oft GIeicTigültigkeit oder
Fahrlässigkeit und nicht zuletzt mangelhafte Schutzbekleidung
die Ursachen für Unfälle mit Gesundheitsschäden. Es wird

ausführlidi dargestellt was beim Umgang mit chemischen
Mitteln zur Unkrautbekämpfung im einzelnen zu beachten ist
und präzise Empfehlung für eine geeignete Schutzbekleidiing
gegeben, die demnächst in den FTI veröffentlicht werden.

OFR Schneble, Schwarzadi:

Verantwortung, Risiko und Haftung bei. der Anwendung von
Herbiziden.

Die Anwendung von Herbiziden erweitert das Leistungsver-
mögen und die Effektivität der eingesetzten Arbeitskräfte er-
lieblich. Zugleich ist aber durA die Zeitverschiebung zwischen
Einsatz und Wirlamg und durch die oft geringen Sachkennt-
nisse die bisherige enge Beziehung der ausführenden Arbeits-
kraft zum Objekt stark gelockert. Die Verantwortung für
Erfolg oder Mißerfolg einer Maßnahme geht weitgehend auf
den Anordnenden über.

Die Rechtssprechung hat deshalb ganz folgerichtig in letzter
Zeit auch Schäden, die durch Fehlverhalten von Arbeitskräften
entstanden sind, demjenigen angelastet, der die Maßnahme
angeordnet und geleitet hat.
Dabei mußte mancher Beamte mit peinlicher Überraschung
feststellen, daß Schadenersatzforderungen, oft in erheblicher
Höhe, ihin präsentiert wurden, da sein Dienstherr eine Haf-
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tung nach § 839 BGB mit der Begründung ablehnen imißte, c's
habe sich um keine hoheitliche Tätigkeit seiner Bediensteten
gehandelt, und gegen eine Haftung für seinen Verriclitungs-
gehilfen nach § 831 BGB erfolgreich den Entlastungsbcweis
nadi § 831 Abs. l, Satz 2 führen konnte. .
Deswegen ist eine Entscheidung wie die des 10. Zivilsenats des
Oberlandesgerichts Karlsruhe vom 20. 8. 1971 grundsätzlich zu
begrüßen, die eine weitergehende Haftung des beklagten Lan-
(.les Bade n-Württemberg bejaht hat, wenn auch die Herleitung
über die unterbliebene Fortbildung eine Art juristische Krüdic
darstellt.

Grundsätzlich muß aber gesehen werden, daß Jede Anwendung
von Herbizidcn, vor allem von 2, 4, 5-T Estern ein nicht un-
beträchtliches Risiko für den Anwender mit sich bringt, weil
sich der Kenntnisstand über evtl. Neben- und Fcmwirkungcn
in steter Fortentwiddung befindet und es dem Praktiker fast
unmöglich ist, sich hier ständig auf dem Laufenden zu halte",

Der Abschluß einer Haftpflichtversicherung mit nicht zu ge-
ringer Deckungssumme für Vermögensschäden ist hier - wie
überhaupt im ganzen Forstbetrieb - jedem Träger von Ver-
antwortung dringend zu empfehlen.
Wer das persönliche Risiko minimieren will, wird sich, vor
allem bei größeren Projekten, am besten der Hilfe von Spezial-
firmen versichern, deren Risiko in der Regel durcli Abschluß

einer Spezialversicherung abgesichert ist, da ihre Haftung nach
§ 278 BGB wesentlich weiter geht. AElerdings ist eine vor-
herige genaue Juristische Ubeqirüfung der mit ihnen zu schlics-
senden Werkverträge auf versteckte Haftungsausschlußklau-
sein sehr zu empfehlen.

K. JL Roediger, Kassel:
Bericht über die Arbeiten an der Dia-Serie "Herbizide im Wald" ,

Der Arbeitsring "Chemische Unkrautbekämpfung" hielt es für
dringend notwendig, für Lehrzwecke an Forstschulen und bei
Veranstaltungen eine Dia-Serie über die Anwendung von
Herbiziden im Wald aufzubauen. Unter Roedigers Leitung
befaßten sich mit der Zusammenstellung Dr. Dcppenmeier,
Rfö. Kling und FOAm Reineckc.
Aus sehr umfangreichem Bildmaterial sind etwa 100 Bilder
ausgewählt worden, die den gesamten Herbizideinsatz ini
Wald zeigen. Außerdem kann Jeder Vortragende abschnitts-
weise spezielle Themen aussortieren. Die Serie wird durch
grafische Darstellungen aufgelockert, die in einfacher Form
schwierige chemische Vorgänge erläutern. Der begleitende Text
beschreibt in Stichworten die einzelnen Bilder.

Die Serie soll im Frühjahr 197? fertiggestellt sein und kann
dann nach Kopie vom K\VF bezogen werden.

Verstärkter Herbizideinsatz oder Verwendung
besserer Forstpflanzen?

- Erfahrungen in den Niederlanden - *

von Ing. L. Oldenkamp, Wageningen

Am Anfang der chemischen Unkrautbekämpfung in den Nieder-
landen wurden Herbizide allein wegcn der Kosten erspamis
und weniger aufgrund fundierter Erfahrungen eingesetzt. Erst
mit der Zeit sind Versuche eingeleitet worden, um geeignete
Wirkstoffe und Formuiiemngen, optimale Aufwandmengen
und treffende Anwcndungszeiten für die wichtigsten Unkräuter
und florisrischen Gesellschaften zu finden. Dabei mußten Baum-
arten, Boden- und Klimaverhältnisse und auch die zur Ver-
fügung stehenden Geräte berücksichtigt werden,
Zweifellos sind dabei rationelle Methoden für die Herbizid-
anwendung unter den verschiedenen Verhältnissen entwicke!t
worden, aber im Lauf der Untersuchungen wurden auch we-
scntliche Einschränkungen für die Herbizidverwendung deut-
lich. Diese Beschränkungen gelten besonders für starke Boden-
herbizide und für Kombinationspräparate und zwar aus fol-
genden Gründen:

l. Diese Herbizide wirken zwar gegen viele dikotyle Pflanzen,
aber meist nicht hinreichend gegen Gräser. Doch ist von
vielen Untersuchungen bekannt, daß im allgemeinen die
dikotylcn Pflanzen ini Gegensatz zu den Gräsern keine
bedeutende Konkurrenz für die Pflanzen darstellen.

2. Die Wirkung vieler Herbizide wird stark durch das Klima
beeinflußt, insbesondere fördern günstige Feuchtigkeits-
Verhältnisse die Wirkung. Trockene Frühjahre stellen die
höchsten Anforderungen in Bezug auf die Vernichtung der
Gräser, weil diese dann die stärkste Konkurrenz auf die
Pflanzen ausüben. Es gibt viele enttäuschende Erfahrungen
mit den meisten Bodenherbiziden in Trockenzeiten.

Referat auf dem 6. Erfahrungsaustausch des KWF-Arbeitsrings "Che-
mische Unkrautbekämpfung" 1972 in Bad Kreuznach.

3. Die starken Bodenlierbizide oder neucntwickelte Kombi-

nationspräparate sind bei der Anwendung relativ teuer und
können unter bestimniten Verhältnissen Schaden an den
Kulturpftanzen verursachen.

Diese teciinisch- ökonomischen Gründe schränken vorrangig die
Herbizidanwendung im Wald ein. Darüberhinaus begrenzen
selbstverständlich auch die vielgenannten Umweltfragen die
chemische Unkrautbehandlung, was aber für die weiteren Aus-
fiihrungen hier keine wesentliche Bedeutung hat.
Durch die Einschränkungen bei der Anwendung von Herbizi-
den bei Kulturen im Wald und bei der Landschaftspflcge ist
hentc eine Tendenz zur Rückkehr zu mechanisclien Methoden

der Unkrautbekämpf-ung (Fräsen, Pflügen, Mähen, Hacken)
zu beobachten. Wegen weiterer Pflanzverbände und rationcllei-
arbeitender Geräte und Maschinen sind diese Methoden heute

verhältnismäßig billiger als früher. Jedoch auch hier können
grundsätzliche Bedenken geäußert werden:

l. Im Grunde genommen werden mit solchen mechanischen
Methoden keine Bekämpfungsmaßnahmen durchgeführt,
sondern die Unkräuter werden nur für einen begrenzten
Zeitraum unsichtbar gemacht.

2. Die Unkrautßora wächst nicht nur schnell wieder an, son-

dem sie erscheint auch in einer anderen Zusammensetzung.
Das bedeutet in vielen Fällen aber eine Verstärkung der
Konkurrenz.

3. Eine Bodenbearbeit.ung in Kulturen erhöht das Risiko der
Wurzclbcschadigung bei den meisten sehr oberflächlg wur-
zelnden ßaumarten.
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Es wird zugegeben, daß sich die Effektivität einiger Boden-
herbizide durch eine Bodenvorbereitung verbessern läßt, aber
es ist die Frage, ob durch ein derartig kombiniertes Verfaliren
die Probleme gelöst werden können. Speziell in trockenen
Frühjahren werden auch dann die Gräser noch ungenügend
zurückgehalten.
An dieser Stelle möchte ich noch einmal ausdrücklich betonen,
daß es ohne Zweifel vernünftige Untersuchungen und prak-
tische Methoden gibt die ein Teil der geäußerten Bedenken
entfallen lassen. Jedoch sind die Anstrengungen und Kosten
die hierfür aufgewendet werden müssen, meines Erachtens z.u
hoch in Bezug auf die Kulturerfolgc, die schließlich zu er-
warten sind. Dies wird um so deutlicher, wenn wir uns die

Untersuchungen ansehen, die während der letzten acht Jahre
an der Forstlidien Versuchsanstalt in Wagcningen mit Pflan-
zenmaterial durchgeführt worden sind.
Systematisch sind vor allem in den Baumschulen alle Faktoren
untersucht worden, die einen Einfluß auf die spätere Qualität
der Pflanzen ausüben können. Dies sind: Verschul verbände,
Sortierungsmöglichkeiten/ Zeitpunkt der Verschulungen, Un-
terschnciden von Wurzeln, Behandlung der Forstpflanzen ge-
gen Austrocknen, Kühlhauslagerung von Forstpflanzcn und
Methoden ftir die Erziehung von Großpflanzen. Die unter-
sctiicdlich erzogenen und sortierten Pflanzen wurden darauf in
Freilandversuchcn getestet, wobei noch verschiedene Pfianz-
verfahren und Kulturmethoden in das Versuchsschema auf-

genommen worden sind. Daraus sind Qualitätsnormen ent-
wickelt worden die sich grundsätzlich von den EWG-Qualttäts-
normen für forstliches Vermchrungsgut unterscheiden. Die
EWG-Qualitätsnormen beruhen lediglich auf einer Inventur
des in den Ba.umschulen vorhandenen Materials und bedeuten
nichts mehr als Mindestnormen für den Handel. Die neuen

Qualitätsnonnen dagegen geben an, was die Forstleute be-
nötigen, um mit geringem Risiko und mit einfachen Pflanz-
metlioden Forstkulturen begründen zu können.
Mit den Nadelbaumarten haben wir bis jetzt sehr gute Erfah-
rungen gemacht und in vielen Fällen werden bei der Kultur-
bcgründung Bodenbearbeitung und Unkrautbekämpfiing unter-
lassen. Nur beim Auftreten von Prunus serotina ist ein Her-

bizideinsatz in jedem Falle notwendig. Die bis jetzt ent-
wickelten Herbizide und Beltämpfungsmetlioden gegen Prunus
serotina bieten jedoch kein ausreidiend sicheres Verfahren und
damit habe ich bereits das größte Problem bei der Unkraut-
bekämpfung in Nadel bäum kulturen in den Niederlanden ge-
nannt In Anpflanzungen für die Landschaftspftege liegen ähn-
lich gute Versuchserfahrungen vor die aber von der Praxis
bis heute noch nicht vollständig übernommen sind.
Die wichtigsten Beobachtungen in diesen Versudisflächcn sind
die folgenden:

l. Bei optimaler Qualität und guter Behandlung des Pflanzen-
materials ist auf eine Unkrautbekämpfung in vielen Fällen
völlig, in anderen Fällen teilweise zu verzichten. Zwar
kann man nach einer Bekämpfung geringe Wuchssteigerun-
gen feststellen; aber der gesamte Kulturerfolg ist nicht
ungünstiger als ohne Unkrautbekämpfung.

2. Eine Bodenbearbeitung vor dem Pflanzen ist nur notwen-
dig wenn starke Verdichtungen im Boden nadizuweisen
sind. Dagegen ist eine streifenweise Vorbereitung z. B. mit
dem Waldpflug in vielen Fällen vorteilhaft.

3. Eine Unkrautbekämpfung ist sicherlich notwendig, wenn
Pflanzemnaterial mäßiger Qualität verwendet wird; sowolil
das Änwuchsprozent wie auch das Wachstum der Kultur
werden hierdurch erheblich gefördert.

4. Wenn eine Fläche zu mehr als 50% mit Gräsern bedeckt
ist, wird eine einmalige Behandlung mit Dalapon immer
richtig sein speziell in Kulturen für die Landschaftspflcge.

Obwohl die Wirkung von Dalapon meistens kurzfristig ist,
bleibt die Graskonkurrenz in der häufig gefährlichen Pc-
riode von Mai bi? Juni nach einer Dalaponbehandlung
minimal. Weitere Vorzüge des Dalapon sind clif relativ
niedrigen Kosten und die geringen Einflüsse auf die Um-
weit. Deshalt kann erwartet werden, daß auf derartigen
Flächen in den Niederlanden Dalapon in zunehmendem
Maße angewendet wird. Im allgemeinen genügt eine Gras
beltäm.pfung im ersten Jahr nach der Kulturbegründung;
nur für Pappeln und Weiden ist eine weitere Bekämpfung
im zweiten Jahr noch sinnvoll.

5. Der Anbau von lebenden Bodendecken wie Rotklee, Weiß-

klee, Luzerne, Lupinen u. ä. mit der Absicht Unkräuter
wie Quecke oder Distel zu unterdrücken, stellt auf sandigen
Böden keine praktische Lösung dar. Diese Methode wird
bei der Lands chaftspfle ge auf besseren Böden zwar noch
ausprobiert, jedoch ist der Kostenaufwand erheblich.

6. Extcnsive Kultunnethoden besonders auf stark verunkrau-

teten Boden erfordern die Anwendung von größeren Pflaii-
zen und damit auch spezielle Anzuchtbedingungen.

Was bedeuten nun diese Beschränkungen der Unkrautbe-
kämpfung und die Versuchsergebnisse für die Praxis ? De"~
öfteren haben wir bereits in Bezug auf diese einfachen Theo-
rien den Vorwarf gehört, daß sie praxisfremd sein sollen.
Speziell die hohen Qualitätsanforderungen an Pflanzen sollteii
den Kostcnpreis dieser Pflanzen so stark erhöhen, daß von
einer rationellen Kultunnethode keine Rede mehr sein könne.
Es ist verständlich, daß die Interessen der Baumsdiüler und die
der Forstleute nicht durchweg parallel verlaufen, aber dennoch
können sie gemeinsam eine befriedigende MetiL iode entwickeln.

In den Niederlanden hat sich nämlich erwiesen daß .beide
Parteien sehr zufrieden sind, wenn die Forstwirtschaft den
Pflanzenbedarf genau plant und dementsprechenj die Lohn-
anzudit bei den privaten Baumschulen steuert. Auf der einen
Seite erhöhten sich die Kosten für die Pflanzen nicht so stark,
wie vorher erwartet worden war; die Baumsdmler haben sogar
eine gewisse Ersparnis, wenn von vornherein zu erwarten ist,
daß nur die besten Pflanzen bestimmter Sortimente abge-
nommen werden und für die Sicherheit des Absatzes sind sie
bereit, den Preis herabzusetzen. Auf der anderen Seite können
die Forstleute wegen des geringeren Aufwandes bei der Kit1-
turpflege und wcgen der weiteren Pflanzverbände Ersparnisse
erwarten.

Die Gesamtkulturkosten, also die Begründung und die Pflege,
bleiben deshalb mit der Methode der besseren Forstpflanzen
meist erheblich niedriger als mit irgendeiner Unlcrautbekäm-
pfungsmethode.
In diesem Zusammenhang kann auch die Erwartung ausge-
sprachen werden, daß die Verwendung von Ballenpflanzen
oder die Anwendung von Schutzpräparaten gegen Wasser-
vertust bei den Pflanzen nicht nötig sein werden. Dies ist
selbstverständlich an die Standortsverhältnisse, besonders an
die Klimaverhältnisse in den Niederlanden und möglicher-
weise auch in großen Teilen von Deutschland gebunden.
Obwohl die oben beschriebene " Pflanzen methode" auch in den
Niederlanden noch nicht völlig in die Praxis eingeführt werden
konnte, sind die Erfahrungen- bis heute doch so günstig, daß
die Staatsforstverwaltung entsprechende Richtlinien ausgear-
beitet hat. Die staatlidie Subvention für Auf?orstungen wird
in Zukunft nur dann gegeben, wenn dieser Methode gemäß
gepflanzt wird.
Ich habe versuclit verständlich zu machen, daß unter den
niederländischen Standortsverhältnissen die Probleme der Be-

standesbegründung und der Kulturpftege besser gelöst werden
können durch Anpassung der Pflanzenqiialität als durch Inten-
sivierung der Unkrautbekämpfungsmaßnahmen. JedoA bleibt
für bestimmte Fälle der Herbizideinsatz unerläßlich !
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Schutz von Dammwegen gegen Erosion
Dr. Gottfried Reissinger, Seeshaupt

Zur Befestigung hoher, steiler Dämme werden verschiedene
Maßnahmen getroffen:
Sei es, daß grätenförmig angeordnete St.einrippen eingesetzt
werden oder durch Flechtzäune eine Crünverbauung ange-
strebt wird. Be; größeren Objekten werden Humus, Dünger
Lind Grassämereien mit besonderen Maschinen aufgeblasen
und mit geteertem Häckselstroh befestigt,

Alle diese Methoden haben sich im Großen und Ganzen be-
währt, erfordern aber entweder sehr viel Handarbeit oder den
Einsatz von teuren Maschinen.

Bei nur kurzen Dammlängen z. B. von 50 m ist die Verweii-
Jung solcher großen Maschinen nicht wirtschaftlich. Hier em-
pfiehlt sich ein einfaches Verfahren, das sich trotz nicdriger
Kosten bewährt hat.

Sobald der Damm bis zur Aufbringimg der Fahrbahndecke
gesdtüttet, festgerüttelt und gewalzt ist, wird kräftiges Draht-
geflecht quer zur Fahrbahn über die Dammflanken herunter-
gezogen. Der Damm wird gewissermaßen bandagiert, wobei
das Wesentliclie darin besteht, daß das Drahtgcflccht nicht
etwa am Fahrbahnrand aufhört, sondern quer über das PIanum
zur anderen Dammflanke gezogen wird. D'as Drahtgeflecht er-
faßt- demnach in einem Stück Daminfuß ~ Dammflanke -
Fahrbahn - Dammflanke - Dammfuß. Das Vorspannen des
Maschendrahts beginnt unmittelbar an der Fahrbahnaußen.
kante mit Hoiz- oder Eisenpfählen, die jeweils senkrecht zur
Bodenneigung eingetrieben werden. Sie brauchen nicht länger
als 30 - 40 cm zu sein. Von der Fahrbahnkante aus werden
dann im Quadra-tab stand von etwa. l m weitere Pfähle so ein-
gesAIagen, daß dadurch das ganze Drahtnetz auf den Damm.

flanken fest zum Anliegen gebracht wird. Die einzelnen Draht-
bahnen überlappen sich.
Auf die Dnmmflanken kann Stroh, Schilf, Feinreisig oder der-
gleichen aufgebracht werden, bevor das Drahtgeflccht verlegt
und vorspannt wird.

Nun wird die Fahrbahndedke aufgetragen, sei es, daß es sich
dabei um weiteres Damm'schüttungsmaterial handelt, oder eine
Waizsdiofterdecke, Bitukies oder ähnliches als Abschluß vor-
gesehen sind.

Abb. : Beispiel einer Damme i nb in düng mittels 4-eck Drahtgeflecht
50mm Maschenweite - 2,2mm Drahtstärhe - 1500min Br'eite-

üfaerlappung 200 mm
In der Bildmitts Ist die endgültige Fahrbahndecke aufgebracht.

Der Arbeitsaufwand dieses Verfahrens ist sehr gering. Er be-
steht lediglich darin, daß das Drahtgeflecht aufgerollt und mit
kleinen Holzpfählen befestigt wird.
Nach kurzer Zeit hat sich durch Begrünung und Bewachsung
und durch die natürliche Festigung der Damm stabi!isiert.
Erosion oder sonstige Beschädigungen treten nicht auf.

Würdigung für Dr. H. Sdleicher

Der Staatspräsident der Republik Finnland hat Di. Hans Schleicher, Leiter der Abt. V des BML und Vorsitzender
des KWP, m Anerkennung seiner langjährigen Verdienste um die Föideiung der Beziehungen zwischen Finn-
fand und DeufscMand auf den Gebieten der Forst- und Holzwlrtschalt, des Natwschutzea und der Landschalts-
pflege zum Komtur des Ordens der Finnischen WelBen Rose ernannt. Das Komtuikieuz als Halsorden wurde
Dr. Schleicher am 3. l. 1973 in Bonn überreicht.

He.rausgebel':. KUr'atorium fur Waldarbeit und Forsttechnik (KWF)
ächlr!f.";ku"gn-Dr;.D.I.et-rtch- R°tach°!;.. H'79.BU;h"i'htoa'.Hei!°?ib."han^a'"'10L'"Tei-' °'61 03"/6eT'i3 "und"676<l - Verlag Forattachnlsche InformallonBn.

füllungson Ist Mainz. Anachrift daa Kuratonuma "für Waldarbelt'u-nd'ForMtech'nlkT'607'9'Buch8chTag~'He%"atSaShu1. S'e''?r'Po5fa'c'h"


